
Genossenschaften, die zeigen, wie Wirtschaft anders geht

Es gibt sie bereits – und zwar mitten unter uns: Unternehmen, die beweisen, dass Wirtschaft 
auch jenseits von Profitmaximierung und Aktionärsinteressen funktioniert. Genossenschaften 
verbinden wirtschaftlichen Erfolg mit demokratischen Strukturen und gemeinschaftlichem 
Eigentum. Hier sind fünf beeindruckende Beispiele aus Deutschland, die zeigen, wie anders 
Wirtschaften geht.

1. Z.werk eG, Frankfurt (www.zusammenwerk.net): Wenn Tischler sich Maschinen teilen

In Frankfurt haben Tischler und Schreiner einen cleveren Weg gefunden, teure 
Spezialmaschinen zu nutzen, ohne jeden Euro zweimal umdrehen zu müssen. Die Z.werk eG 
ist eine Holzhandwerks-Genossenschaft, in der sich die Mitglieder gemeinschaftlich 
Werkstätten und teure Maschinen teilen.

Das Prinzip ist simpel und genial zugleich: Wer selbst gewerbliches Holzhandwerk betreibt, 
kann als Kooperationspartner zu günstigen Bedingungen auf die Ressourcen der 
Genossenschaft zurückgreifen. Eine CNC-Fräse für 50.000 Euro? Kein Problem, wenn sie 
sich zehn Betriebe teilen. Die gemeinschaftliche, effiziente Auslastung von Werkzeug und 
Maschinen macht solche Projekte wirtschaftlich attraktiv.

Für den einzelnen Handwerker bedeutet das: Zugang zu Profi-Equipment, ohne sich finanziell 
zu übernehmen. Für die Gemeinschaft bedeutet es: Mehr Qualität, mehr Möglichkeiten und 
eine stärkere Position gegenüber der Konkurrenz durch Discounter und Billiganbieter.

2. Energiegenossenschaften: Die Bürger werden zu Energieproduzenten

Deutschland zählt über 800 Energiegenossenschaften – und das aus gutem Grund. Sie zeigen, 
wie Energiewende von unten funktioniert. Ob Photovoltaikanlagen auf Scheunendächern, 
Nahwärmenetze im Dorf oder Bürgerwindparks: Energiegenossenschaften ermöglichen es 
Menschen, ihre Energieversorgung selbst in die Hand zu nehmen.

Der Clou: Die Gewinne fließen nicht an anonyme Aktionäre, sondern bleiben in der Region. 
Wer Mitglied ist, profitiert nicht nur von der Rendite, sondern oft auch von günstigeren 
Strompreisen. In vielen Dörfern haben Bürger gemeinsam Nahwärmenetze gebaut – gespeist 
aus Hackschnitzeln aus dem eigenen Wald. Das Ergebnis: planbare Energiekosten, 
Unabhängigkeit von Gasimporten und eine lebendige Dorfgemeinschaft.

Diese Form des gemeinschaftlichen Eigentums an der Infrastruktur zeigt, wie sich das Drei-
Säulen-Modell in der Praxis bewährt: Privates Unternehmertum (die einzelnen Betriebe) wird 
durch gemeinschaftliches Infrastruktureigentum (die Energieerzeugung) ergänzt.

3. Solidarische Landwirtschaft: Wenn Verbraucher zu Mitgestaltern werden



In der Solidarischen Landwirtschaft (Solawi) schließen sich Verbraucher mit einem 
landwirtschaftlichen Betrieb zusammen. Sie finanzieren die Produktion im Voraus und 
erhalten dafür wöchentlich frische Lebensmittel – direkt vom Hof, ohne Zwischenhändler.

Der Landwirt ist nicht mehr dem Preisdiktat des Marktes ausgeliefert. Er weiß im Voraus, wie 
viel Geld er zur Verfügung hat und für wie viele Menschen er produziert. Die Verbraucher 
wiederum wissen genau, wo ihr Essen herkommt, wie es produziert wird – und haben oft 
sogar Mitspracherecht bei der Anbauplanung.

Bundesweit gibt es mittlerweile über 400 Solawi-Höfe. Sie beweisen: Landwirtschaft kann 
ohne Industrialisierung, ohne Pestizide und ohne Ausbeutung von Mensch und Natur 
funktionieren. Die enge Beziehung zwischen Produzenten und Konsumenten schafft 
Vertrauen, Transparenz und eine neue Form der Wertschätzung für Lebensmittel.

4. Wohnungsgenossenschaften: Bezahlbares Wohnen ohne Spekulation

Während die Mieten in Großstädten explodieren und Spekulanten mit Wohnraum Kasse 
machen, zeigen Wohnungsgenossenschaften seit über 150 Jahren, dass es anders geht. In einer 
Wohnungsgenossenschaft gehören die Wohnungen den Bewohnern selbst – gemeinsam.

Das Prinzip: Wer Mitglied wird, erwirbt Genossenschaftsanteile und erhält dafür das Recht, 
eine Wohnung zu bewohnen. Die Miete orientiert sich nicht am Höchstpreis, den der Markt 
hergibt, sondern an den tatsächlichen Kosten. Gewinne werden nicht ausgeschüttet, sondern 
in den Bestand reinvestiert.

Das Ergebnis: Stabile, bezahlbare Mieten über Jahrzehnte. Mitspracherecht für die Bewohner. 
Keine Kündigung wegen Eigenbedarf. Und: Wohnraum, der nicht zur Spekulationsmasse 
wird. Besonders beeindruckend sind Projekte wie das Mietshäuser Syndikat, das Häuser 
dauerhaft dem Immobilienmarkt entzieht.

5. Datengenossenschaften: Digitale Selbstbestimmung statt Konzernmacht

Die neueste Generation von Genossenschaften entsteht im digitalen Raum. 
Datengenossenschaften wie die Wechange eG zeigen, wie Plattformen demokratisch 
organisiert werden können – ohne dass Facebook, Google oder Amazon die Daten ihrer 
Nutzer ausbeuten.

Bei Wechange (www.wechange.de) beispielsweise organisieren sich Menschen und Projekte, 
die einer sozialen und umweltschonenden Nutzung verpflichtet sind. Die Plattform gehört den 
Nutzern, die Daten bleiben unter ihrer Kontrolle, und Entscheidungen werden demokratisch 
getroffen. Ein anderes Beispiel ist die Data NatuRe eG, ein zentraler Produktstammdatenpool 
für den Naturkosmetikmarkt, der als Genossenschaft organisiert ist.

Der Gedanke dahinter: Warum sollen Tech-Konzerne mit unseren Daten Milliarden 
verdienen, während wir keinen Cent davon sehen? Datengenossenschaften drehen den Spieß 
um: Die Daten gehören denen, die sie erzeugen. Die Gewinne fließen an die Mitglieder 
zurück. Und die Kontrolle liegt bei der Gemeinschaft.

Was alle gemeinsam haben



Diese fünf Beispiele zeigen: Genossenschaften sind keine verstaubten Relikte aus dem 19. 
Jahrhundert. Sie sind moderne, innovative Antworten auf die Fragen unserer Zeit: Wie 
können wir Wirtschaft demokratischer gestalten? Wie bleibt die Wertschöpfung in der 
Region? Wie verhindern wir, dass sich Vermögen in immer weniger Händen konzentriert?

Das Gemeinsame aller Genossenschaften:

•  Demokratie: Ein Mitglied, eine Stimme – egal, wie viel Kapital investiert wurde.

•  Gemeinwohl: Der Nutzen der Mitglieder steht vor der Gewinnmaximierung.

•  Nachhaltigkeit: Langfristige Stabilität statt kurzfristiger Profitinteressen.

•  Transparenz: Alle Mitglieder haben Einblick in die Geschäfte.

•  Solidarität: Man hilft sich gegenseitig und trägt Risiken gemeinsam.

Das Drei-Säulen-Modell in der Praxis

Diese Genossenschaften verkörpern zentrale Elemente des Drei-Säulen-Modells, das wir in 
unserem Buch „Wem die Welt gehören könnte" vorstellen. Sie zeigen, wie privates 
Unternehmertum (Säule 1) mit gemeinschaftlichem Infrastruktureigentum (Säule 2) 
kombiniert werden kann. Die Übergangsbereiche (Säule 3) – etwa die 
Verbrauchergenossenschaften, die Produzenten und Konsumenten verbinden – schaffen 
stabile, regionale Wirtschaftskreisläufe.

Die Botschaft ist klar: Eine andere Wirtschaft ist nicht nur möglich – sie existiert bereits. 
Überall in Deutschland, in Tausenden von Genossenschaften, wird Tag für Tag bewiesen, 
dass Wirtschaft auch ohne Ausbeutung, ohne Spekulation und ohne Profitmaximierung 
funktioniert. Besser sogar.

Die Frage ist nicht, ob solche Modelle funktionieren. Die Frage ist: Wann machen wir mit?

__________________________________________________

Vom 19.-22.3.26 werden diese Themen auf der 2. Utopie-Akademie-Woche besprochen. 
Mehr dazu unter: www.utopie-akademie.de


